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Jugendliche brauchen Begegnungsräume, Orte, wo sie sich treffen, miteinander plaudern und 
Sport treiben können. Schon immer wurde daher der öffentliche Raum stark von älteren Kindern 
und Jugendlichen beansprucht. Einander sehen, gesehen werden, Ideen und Probleme 
austauschen und sich beim Skaten, beim Fussball- und Basketballspiel austoben, sind nur einige 
Aktivitäten, welche im öffentlichen Raum stattfinden und wichtig für die Entwicklung sind. 
Öffentliche Begegnungsräume sind Sozialisationsübungsfelder, tragen zur Gewaltprävention bei 
und gewährleisten die soziale Kontrolle. Sie ermöglichen Bewegungsspiele und leisten damit einen 
Beitrag einer gesunden Lebensweise. Wenn diese Freiräume im öffentlichen Raum fehlen und 
Jugendliche zu spüren bekommen, dass sie nicht willkommen sind, ist ein Zusammenhang zu 
negativen Folgeerscheinungen wie Vandalismus, Gewalt, Lärm und Littering herstellbar. 

In der Stadt sind sowohl Kinderspielplätze für kleinere und grössere Kinder wie auch 
Begegnungsorte für Jugendliche rar. In den dicht besiedelten Quartieren leben verhältnismässig 
viele Kinder und Jugendliche. Doch genau dort sind auch zu wenig Freiräume und Grünflächen 
vorhanden. 

Zahlreiche Untersuchungen zeigen, dass Kinder und Jugendliche zum Teil mehrere Stunden 
täglich vor dem Fernseher oder andern elektronischen Medien verbringen. Die negativen Folgen 
der mangelden Bewegung und Sozialisation sind bekannt. 

Allgemein sind öffentliche Plätze in Basel beschränkt vorhanden. Zudem werden sie immer 
häufiger und länger durch sogenannte Events beansprucht. Diverse Plätze, darunter auch 
Treffpunkte von Jugendlichen wie der Messeplatz und das Kasernenareal, werden über mehrere 
Monate im Jahr durch Veranstaltungen besetzt. Länger als die Veranstaltungen selbst, geht dabei 
der Auf- und Abbau. Kinder und Jugendliche werden in diesen Zeiten, meist während des 
Sommerhalbjahres, verdrängt. Durch den Trend den öffentlichen Raum zu kommerzialisieren 
entzieht man den Jugendlichen mögliche Lernfelder für den Prozess ins Erwachsenenalter. 

An Wochenenden wird die Benützung der Begegnungsräume z. B. auf dem Messeplatz und beim 
Sommercasino zusätzlich eingeschränkt. Somit werden Jugendlichen Möglichkeiten genommen, 
sich an einem Samstagabend zu treffen, ohne dass dies mit Kaufzwang und hohen Kosten 
verbunden ist (wie in Discos, Bars und Clubs). Das führt zu Verschiebungen und Ballungsräumen 
an den Orten, die mit weniger Einschränkungen belegt sind (z. B. am Rheinbord). 

In diesem Zusammenhang bitten wir die Regierung, zu prüfen und zu berichten: 

– welche Begegnungsorte den Jugendlichen insbesondere in den dicht besiedelten Quartieren 
zur Verfügung stehen, 

– welche dieser Freiräume zusätzlich von Events beansprucht werden 

– wie häufig die einzelnen Flächen vermietet werden und wie lange sie jeweils besetzt sind 

– wie die Auf- und Abbauphasen der Veranstaltungen verkürzt werden können 

– wo alternative Plätze für Veranstaltungen erschlossen werden können, welche nicht Quartier- 
und Jugendtreffpunkte beeinträchtigen 

– ob während Veranstaltungen und deren Auf- und Abbauphase alternative Freiräume für 
Jugendliche und Kinder in der Nähe angeboten werden können 

– ob und wo mehr konsumfreie Ausgangsmöglichkeiten für Jugendliche bis 18 Jahren 
geschaffen werden können? 
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